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Zusammenfassung

Mit dem Auslaufen vieler Konzessionsverträge im Strom- und Gasbereich auf der örtlichen 
Verteilnetzebene sind in Deutschland zahlreiche neue Stadtwerke entstanden. Die Bestands-
aufnahmen der Autoren zeigen einen eindrucksvollen Sachstand: Durch Gründung von 
insgesamt 152 neuen Stadt-, Gemeinde- und Regionalwerken haben zahlreiche Kommunen 
zwischen 2005 und 2016 die Chance ergriffen, ihre Energieversorgung künftig mit eigenen 
Unternehmen stärker selbst gestalten zu wollen. Doch zum Ende dieser Periode lässt dieser 
Trend in Deutschland merklich nach. International hingegen mehren sich die Fälle kommunal-
wirtschaftlichen Engagements. Selbst im Mutterland des Kapitalismus, den USA, gibt es eine 
starke Bewegung zur Gründung von Stadtwerken. Insbesondere in den Kommunen werden 
die Auswirkungen verfehlter Privatisierungspolitik deutlich. Hier zeigten sich die negativen 
Auswirkungen einer am Shareholder Value ausgerichteten Versorgung am deutlichsten. Des-
halb wird dort zunehmend nach Lösungen gesucht, die den Public Value steigern, dabei die 
Gemeinwohlinteressen der Kommunen in den Vordergrund stellen und die Qualität von Ser-
viceleistungen der Daseinsvorsorge nachhaltig verbessern.
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ein Schwerpunkt im Energiesektor (American 
Public Power Association 2016; Berlo & Wag-
ner 2013; Libbe 2014). Auch in Japan finden 
sich nach der verheerenden Katastrophe von 
Fukushima zunehmend Beispiele kommu-
nalen Engagements zur Gründung von ener-
giewirtschaftlich tätigen Stadtwerken (Berlo 
& Wagner 2016a; Kishimoto u. a. 2017, 195). 
Das deutsche Stadtwerkemodell wird dabei 
international als Vorbild für ein am Gemein-
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Hintergrund

Das Themenfeld Rekommunalisierung und 
Gründung von Stadtwerken hat seit meh-
reren Jahren nicht nur in Deutschland viel 
Aufmerksamkeit erregt. Während in Frank-
reich und Lateinamerika vor allem die Was-
sersparte zu starkem kommunalwirtschaftli-
chen Engagement geführt hat (Kishimoto u. 
a. 2017), liegt in den USA und in Deutschland 
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Stadtwerke als wichtiger Baustein 
einer polyzentrischen Governance

In Deutschland ist inzwischen deutlich ge-
worden, dass das Projekt Energiewende ein 
komplexer Prozess ist, der nicht allein von 
der Bundesregierung in Berlin gestaltet und 
umgesetzt werden kann. Deutlich stärker als 
dies bislang geschehen ist, sind künftig die 
Chancen und autonomen Handlungsmög-
lichkeiten von Bundesländern, Regionen und 
Kommunen einzubeziehen. Dabei zeigt die 
Praxis, dass in einem politischen Mehrebe-
nensystem die dem Bund nachgeordneten 
Ebenen in vielen Fällen Schrittmacher- bzw. 
Pionierfunktionen übernehmen können. Sie 
sind in verschiedenen Teilen der Republik 
Treiber und Impulsgeber einer hochdyna-
mischen Entwicklung geworden. Künftig ist 
die bundesdeutsche Energiewende, wenn 
sie erfolgreich sein will, stärker denn je als 
»Gemeinschaftswerk« zu verstehen, das sich 
durch eine »polyzentrische Governance« aus-
zeichnet (Berlo & Seifried 2014). 

Unter »polyzentrischer Governance« ver-
steht man die Delegation von Verantwortung 
auf viele Zentren der Entscheidungsfindung, 
die sich aufeinander sowie auf zentrale Ins-
titutionen oder Konfliktlösungsmechanismen 
beziehen können (vgl. Ostrom 2009, zit. n. 
Helfrich & Stein 2011). Die operationale Um-
setzung der Energiewende macht deutlich, 
dass die Aspekte einer demokratischen Legi-
timation, Mitbestimmung und dezentralen 
Mitgestaltung für den Erfolg dieses Trans-
formationsprozesses von großer Bedeutung 
sind. Erfahrungen der letzten zehn Jahre 
zeigen, dass eine Vielzahl von Projekten zur 
Umsetzung der Energiewende insbesondere 
einem starken bürgerschaftlichem Engage-
ment zu verdanken sind, welches jenseits von 
Markt und Staat zu beobachten ist (Yildiz u. a. 
2015). Und wie die Nobelpreisträgerin Elinor 
Ostrom ebenfalls konstatierte: »Statt eines 
einzigen Modells, das eine Vielzahl von Pro-
blemen vor Ort zu bewältigen hat, entstehen 
aus einer polyzentrischen Theorie Prinzipien 
für das effiziente Design lokaler Institutio-
nen, die von informierten und engagierten 
Bürgern und Behörden angewendet werden 
können« (vgl. Ostrom 2008: 7, zit. n. Helf-
rich & Stein 2011). Selbstorganisation ist ein 
bedeutender Vorteil, auch wenn sie in der 
klassischen Wirtschaftstheorie kaum Beach-
tung findet (Helfrich & Stein 2011). 

Zahlreiche praktische Beispiele in 
Deutschland zeigen, dass im Energiebereich 
polyzentrische Dynamiken rasant an Be-

wohl orientiertes Kommunalunternehmen 
wahrgenommen. Hintergrund dieser Ent-
wicklung ist im Bereich der Daseinsvorsorge 
eine international zunehmende Skepsis ge-
genüber der gesellschaftlichen Leistungsfä-
higkeit privatwirtschaftlicher Unternehmen. 
Eine aktuelle Untersuchung des Transnati-
onal Institute zählt weltweit 835 Beispiele 
erfolgreicher (Re-)Kommunalisierungen im 
Bereich der Daseinsvorsorge, an der 1.600 
Kommunen in 45 Ländern beteiligt sind (Ki-
shimoto u. a. 2017). Kishimoto et al. kommen 
zu dem Ergebnis, dass diese Unternehmens-
gründungen meist mit günstigeren Tarifen 
und besseren Serviceleistungen für Kunden 
sowie arbeitnehmerfreundlicheren Arbeits-
bedingungen für die Belegschaft verbunden 
sind und sich gleichzeitig durch hohe Trans-
parenz und demokratische Verankerung aus-
zeichnen. 

Vor diesem Hintergrund sind die in 
Deutschland beobachteten Entwicklungen im 
Bereich der Gründung kommunalwirtschaft-
licher Unternehmen auch international von 
großem Interesse. Denn im Zuge der durch 
die Energiewende hervorgerufenen Dezent-
ralisierung auf der Erzeugerseite ist weltweit 
eine Dezentralisierungsdynamik erkennbar, 
die für Versorgungsunternehmen bzw. Netz-
betreiber eine große Herausforderung dar-
stellt (Kubli & Ulli-Beer 2016) und die gleich-
zeitig für eine nachhaltige und umfassende 
Qualitätssicherung in der Energieversorgung 
ein herausragendes Leitprinzip geworden ist. 
Hinzu kommt, dass das föderale System der 
Bundesrepublik große Chancen dafür bietet, 
auf kommunaler Ebene soziale und institutio-
nelle Innovationen im Sinne der Energiewen-
de zu entwickeln (Ohlhorst u. a. 2013, 48; 
Gawel u. a. 2014, 6). Die verfassungsmäßig 
garantierte kommunale Selbstverwaltung bil-
det in diesem Zusammenhang die Basis für 
eine aktive lokale Energiepolitik (Schreurs 
2008). Im Sinne eines daraus ableitbaren 
Örtlichkeitsprinzips sind Stadtwerke mit ih-
ren dezentralen Strukturen besonders wich-
tige Umsetzungsakteure der Energiewende 
(Berlo & Wagner 2016b; Berlo u.a. 2017; Ber-
lo & Wagner 2013). 

Ziel dieses Beitrags ist es, zu verdeutlichen, 
dass es neben der Dezentralisierungstendenz 
im Bereich der Erzeugung auch zu einer De-
zentralisierung der Entscheidungsstrukturen 
kommt, bei der die örtliche Verteilnetzebene 
im Sinne einer polyzentrischen Governance 
von einer Stadtwerke-Gründungsdynamik be-
gleitet wird. 
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deutung gewinnen. Projekte wie regionale 
energiewirtschaftliche Netzwerke, Bioener-
gie-Dörfer, 100%-Erneuerbare Energien-Ge-
meinden, neu gegründete Energie-Genossen-
schaften, Erneuerbare Energien-Anlagen mit 
Bürgerfinanzierung u.ä. demonstrieren, dass 
räumlich abgegrenzte autonome Entwick-
lungen – die im Rahmen der in der Transi-
tionsforschung angewendeten Multi-Level-
Perspektive auch transfomative Keimzellen 
genannt werden – in Nischen die Ideen der 
Energiewende sowohl in inhaltlicher als auch 
zeitlicher Hinsicht vorantreiben können (Ber-
lo & Wagner 2016b). Stadtwerke können im 
Rahmen einer transdisziplinären Zusammen-
arbeit diese verschiedenen Akteurswelten auf 
örtlicher Ebene in ihrer unternehmerische 
Strategieausrichtung proaktiv einbeziehen 
und inhaltlich, institutionell sowie kulturell 
integrieren und werden damit auch in die-
sem Handlungsfeld zum wichtigsten lokalen 
Treiber der Energiewende vor Ort (Berlo u.a. 
2017). Transdisziplinarität bedeutet hier ver-
kürzt definiert: interdisziplinäre Bearbeitung 
von Praxisfragen mit Praxisakteuren (Griessh
hammer & Brohmann 2015, 37). Von weiten 
Teilen der örtlichen Zivilgesellschaft wird die 
Gründung von eigenen Stadtwerken sowie 
Rekommunalisierungsvorhaben der örtlichen 
Entscheidungsträger positiv begleitet, da 
Stadtwerke als »besonders bürgernah« wahr-
genommen werden (Büttner u. a. 2012, 40).

Im Zuge einer polyzentrischen Gover-
nance ist die nationale Prozessverantwortung 
für die Energiewende weiterhin beim Bund 
angesiedelt. Es ist somit seine Aufgabe, einen 
teilweise radikalen Paradigmenwechsel bishe-
riger Muster der Energie- und Industriepoli-
tik politisch zu steuern (Schüle u. a. 2015, 2). 
Auf der örtlichen Ebene ist die Gründung von 
Stadtwerken ein geeignetes Instrument, um 
im Sinne einer polyzentrischen Governance 
die kommunalen Interessen im Rahmen 
der Energiewende zu verwirklichen. Denn 
»nur bei mehr Autonomie der Kommunen« 
ist es möglich, eine »ökologische Energiepo-
litik« zu gestalten (Hennicke u. a. 1985). In-
sofern könnte man auch von polyzentrischem 
Government sprechen, da Stadtwerke einer 
demokratischen und gemeinwohlorientier-
ten Kommunalentwicklung entsprechen, weil 
sie normativ politisch beauftragt durch ein 
demokratisch legitimiertes Kommunalpar-
lament gesteuert werden, was zur Folge hat, 
dass energiewirtschaftliche Entscheidungen 
auch die Interessen der örtlichen Gemein-
schaft berücksichtigen. 

Stadtwerke als Energiewendeakteure 
mit demokratischer Kontrolle

Durch eigene, kommunale Unternehmen ist 
gewährleistet, dass die Daseinsvorsorge einer 
demokratischen Kontrolle des Stadtrats, also 
eine Government, zugänglich ist. Mitglieder 
der Städte- und Gemeinderäte sitzen in den 
Kontrollgremien (Aufsichtsräten bzw. Werk-
sausschüssen) der Stadtwerke und können 
dort die örtlichen Interessen wahrnehmen. 
Es ist außerdem für die Kommunen von gro-
ßem Vorteil, dass die Geschäftsführer der 
Stadtwerke (so im Falle der Gesellschaftsform 
der GmbH und einer hundertprozentigen 
kommunalen Eigentümerschaft) den energie-
wirtschaftlichen Zielen der örtlichen Politik 
verpflichtet sind. Gewinnmaximierungsbe-
strebungen und eine Unternehmenspolitik 
eines privaten Fremdversorgers im Sinne des 
Shareholder Values treten so in den Hinter-
grund. Im Prinzip kann sich jeder Bürger an 
seine Kommunalpolitiker wenden, wenn sei-
nes Erachtens die Leistung des Versorgungs-
unternehmens nicht gut genug ist. Wenn es 
beispielsweise zu lange dauert, bis eine neu 
errichtete Windkraftanlage an das Stromnetz 
angeschlossen ist oder wenn schuldenbe-
dingte Stromsperren zu rigide durchgeführt 
werden, können sich die Bürger an demokra-
tische Institutionen wenden und sind nicht 
vom Wohlwollen oder von der Einzelfall-Ku-
lanz eines privaten Unternehmens abhängig. 
Die demokratischen Vertreter einer Gemein-
de wiederum können im Sinne der Bürger 
Einfluss auf das öffentliche Unternehmen 
nehmen. 

Der Rückbesinnung auf diese skizzier-
ten Gemeinwohlaspekte in der kommunalen 
Energieversorgung sind gegenläufige Ent-
wicklungstrends unter dem Motto »Privat vor 
Staat« vorausgegangen. Durch die Privatisie-
rungswelle der 1990er Jahre haben die Kom-
munen somit nicht nur Eigentum verkauft, 
sondern auch wichtige demokratische Mit-
bestimmungsrechte veräußert (Wollmann & 
Marcou 2010). Das Vorhandensein von Stadt-
werken schafft somit die Voraussetzungen, 
dem Primat der Politik in der Energie- und 
Ressourcenfrage wieder Geltung zu verschaf-
fen, stärkt soziale Aspekte der Energieversor-
gung sowie der Daseinsvorsorge und trägt 
damit zur Beibehaltung demokratisch legiti-
mierter Steuerung bei. Wollmann & Marcou 
vertreten die These, dass »das Pendel der Pri-
vatisierung« nun wieder in die andere Rich-
tung geht und öffentliche Unternehmen bei 
der Erbringung von Aufgaben der Daseins-
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vorsorge von zunehmender Bedeutung sind 
(ebd.). Inwiefern dies für Deutschland zu-
trifft, soll die folgende Bilanz von Stadtwerke-
Neugründungen zeigen.

Bilanzierung der Stadtwerke-
Neugründungen in Deutschland

In der von uns durchgeführten Bestands-
aufnahme wurden die zwischen 2005 und 
2016 neu gegründeten Stadtwerke und Stadt-
werkeverbünde bzw. Zusammenschlüsse 
untersucht. Ob und in welchem Umfang es 
im selben Zeitraum auch zu Unternehmens-
liquidationen bei Stadtwerken kam, wurde 
nicht von uns erfasst. Insgesamt kam es so zu 
152 Neugründungen, deren räumliche Vertei-
lung nebenstehender Karte entnommen wer-
den kann.

Die Ergebnisse der Bestandsaufnahme 
zeigen, dass in dem untersuchten Zeitraum 
zwischen 2005 und 2016 eine regelrechte 
Gründungswelle kommunaler Energiever-
sorgungsunternehmen stattgefunden hat, die 
neben dem örtlichen Willen zur Mitgestal-
tung der Energiewende vor allem auf die Viel-
zahl der in diesem Zeitraum ausgelaufenen 
Konzessionsverträge zurückzuführen ist (Be-
cker 2011). Somit ist mit abnehmender Zahl 
auslaufender Konzessionen auch die Zahl 
der jährlichen Stadtwerke-Neugründungen in 
den vergangenen Jahren wieder zurückgegan-
gen und mit einem weiteren Rekommunali-
sierungstrend ist zunächst nicht zu rechnen. 
Den meisten Kommunen bietet sich erst wie-
der in 20 Jahren die Möglichkeit, einen Rück-
kauf der örtlichen Verteilnetze zu beschlie-
ßen, was dann wieder ein starker Treiber zur 
Gründung eigener Stadtwerke sein kann.

Bereits im Zeitraum 2005 bis 2012 konn-
te ein deutlicher Trend zur Unternehmens-
neugründung im Bereich der kommunalen 
Energiewirtschaft beobachtet werden (Ber-
lo & Wagner 2013; Wagner & Berlo 2017). 
Dieser Trend erreichte im Jahr 2012 mit 30 
Neugründungen seinen Höhepunkt. Die von 
den Autoren aktualisierte Untersuchung von 
Stadtwerke-Neugründungen zeigt, dass an-
schließend (von 2013 bis einschließlich 2016) 
weitere 48 Stadtwerke-Neugründungen statt-
fanden. Dabei lässt sich von Jahr zu Jahr eine 
rückläufige Anzahl konstatieren, sodass für 
das Jahr 2016 nur noch drei Neugründungen 
kommunaler Energieversorgungsunterneh-
men erfasst werden konnten.

Die zunehmende energiewirtschaftliche 
Betätigung der Kommunen in den Jahren 
2005 bis 2016 kann auf verschiedene Motive 
zurückgeführt werden: Bei den meisten Stadt-
werke-Neugründungen stand für die Städte 
und Gemeinden im Vordergrund, ihren An-
teil am energiewirtschaftlichen Gestaltungs- 
und Wertschöpfungsprozess deutlich zu ver-

Abb. 1: Neugründungen von Stadtwerken zwischen 2005 und 2016 in 
Deutschland. Quelle: Eigene Darstellung | Daten: eigene Recherchen Wuppertal 
Institut, Schäfer 2017 

Abb. 2: Abbildung 2: Anzahl der Stadtwerke-Neugründungen in Deutschland 
nach Gründungsjahr. Quelle: Eigene Darstellung | Daten: eigene Recherchen 
Wuppertal Institut, Schäfer 2017



pnd|online I|2018 5| 9

www.planung-neu-denken.de

größern. Neue technische und wirtschaftliche 
Möglichkeiten etablierten sich in den letzten 
zwölf Jahren am Markt und ermöglichten den 
Kommunen, erneuerbare Energien, dezentra-
le KWK-Anlagen zur örtlichen Stromerzeu-
gung und ein größeres Spektrum an ener-
gieeffizienten Energiedienstleistungen zu 
nutzen. Die Reaktorkatastrophe in Fukushi-
ma, der daraufhin erfolgte erneute Beschluss 
zum Ausstieg aus der Kernenergie und die er-
höhten Anforderungen an den kommunalen 
Klimaschutz haben zudem in vielen Kommu-
nen den Wunsch verstärkt, das vor Ort vor-
handene Potenzial zur Umsetzung der Ener-
giewende eigenverantwortlich zu erschließen 
(Berlo u.a. 2017, 5). Die Kommunen hatten 
dabei auch im Blick, dass die komparativen 
Vorteile von eigenen Stadtwerken im Strom, 
Gas- und Wärmebereich (siehe dazu die Aus-
führungen weiter unten) entscheidende Wett-
bewerbsvorteile (gegenüber den bisher täti-
gen Unternehmen) darstellen. 

Zudem zeigt die Bestandsaufnahme, dass 
die Neugründung von Stadtwerken durch be-
reits bestehende kommunale Versorgungs-
unternehmen im Umfeld befördert wird, die 
Gründungshilfen anbieten und unternehme-
rische Kooperationen mit den jungen Stadt-
werken eingehen. So sind an den erfassten 
Stadtwerke-Neugründungen oft auch bereits 
etablierte kommunale Energieversorger als 
Mitgesellschafter beteiligt, welche die jungen 
Unternehmen mit Finanzkapital und fach-
lichem Know-how bei der Gründung und 
Betriebsführung unterstützen. Um Größen-
vorteile zu nutzen, gehen kleinere Kommu-
nen darüber hinaus häufig Kooperationen 
mit Städten und Gemeinden aus dem Um-
land ein und gründen Gemeinschaftswerke. 
Im Rahmen der Bestandsaufnahme wurden 
insgesamt 16 Versorgungsunternehmen er-
fasst, die aus dem Zusammenschluss meh-
rerer Kommunen entstanden und an denen 
im Durchschnitt sechs Kommunen beteiligt 
sind. Außerdem fällt eine Rekommunalisie-
rungsbereitschaft insbesondere bei Städten 
und Kommunen auf, die weniger als 25.000 
Einwohner haben. Diese kleineren Kommu-
nen waren immerhin an über der Hälfte aller 
152 von uns bilanzierten Neugründungen be-
teiligt.

Neugegründete Stadtwerke 
nutzen komparative Vorteile

In zahlreichen Studien wurde dargelegt, dass 
Stadtwerke wichtige Schlüsselakteure sind, 
die Energiewende vor Ort umzusetzen und 
damit dem Nutzen für die Bürger Vorrang 
zu verschaffen (Richter & Thomas 2009; 
Berlo u.a. 2017). Dabei sind über die bereits 
genannten Aspekte der Dezentralität und der 
Demokratiefähigkeit hinaus vor allem folgen-
de Vorteile hervorzuheben, die im Bereich der 
örtlichen Energieversorgung durch Stadtwer-
ke erzielt werden können (Berlo & Wagner 
2016b, 236):

ππ Public Value,
ππ Kunden- und Bürgernähe,
ππ Partner für innovative Lösungen,
ππ Lokale Problemlösungskompetenz,
ππ Synergien mit anderen Sparten,
ππ EDL.

Als kommunale Energiedienstleister, die 
ihre Tätigkeit am Wohl der Bürger und der 
örtlichen Gemeinschaft orientieren, stärken 
sie die Wirtschaftskraft der Kommunen und 
schaffen damit verbundene direkte und indi-
rekte Einkommens- und Arbeitsplatzeffekte, 
wodurch sie einen wichtigen Beitrag zum 
»Public Value« leisten. 

Qualitativ hochwertige und bedürfnisan-
gepasste Produkte und Services sind ein wich-
tiger Aspekt der Kunden- und Bürgernähe 
eines Unternehmens. Insgesamt bieten sich 
in der Energiebranche hier eine Reihe mögli-
cher Aktivitäten, die von Stadtwerken ergrif-
fen werden, wie beispielsweise:

ππ Kundenbindung durch Qualitätsführer-
schaft,

ππ Ausbau von Dienst- und Serviceleistun-
gen,

ππ Einbindung in Diskussionsforen zu loka-
len Themen,

ππ Transparente Unternehmenspolitik.

Als Partner für innovative Lösungen präsen-
tieren sich Stadtwerke, wenn sie beispiels-
weise ihre dezentralen Stromerzeugungsan-
lagen softwaregestützt zu einem virtuellen 
Kraftwerk zusammenschalten. Das heißt, 
mit einem intelligenten Einsatz lokaler Kraft-
werke wie Blockheizkraftwerke, Windkraft-, 
Wasserkraft-, Biomasse- und Solaranlagen 
können Stadtwerke den Strombezug aus fer-
nen Großkraftwerken ersetzen. Intelligentes 
Lastmanagement (Last-Steuerung und -Ver-
schiebung) auf der Verbraucherseite ergänzt 
den Betrieb eines solchen virtuellen Kraftwer-
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kes. Stadtwerke sind als dezentrale Akteure 
sehr gut geeignet, solche innovativen Lösun-
gen zur Harmonisierung von fluktuierender 
Stromerzeugung und schwankendem Strom-
verbrauch im Zuge einer digitalisierten poly-
zentrischen Energiewende voranzutreiben.

Ein großer Vorteil von Stadtwerken liegt 
auch in ihrer lokalen Problemlösungskompe-
tenz. Die kommunale Versorgungswirtschaft 
ist aufgrund ihrer Erfahrungen und des vor-
handenen Umsetzungs-Know-hows gera-
dezu prädestiniert, einen wichtigen Beitrag 
zur Steigerung der Endenergieeffizienz, zum 
notwendigen Ausbau der Erneuerbaren Ener-
gien und der dezentralen Kraft-Wärme-Kopp-
lung zu leisten. Durch Nutzung von örtlichen 
Netzwerken und interkommunalen Koopera-
tionen können Stadtwerke diese komparati-
ven Vorteile noch verstärken und zum Nutzen 
des örtlichen Gemeinwohls einsetzen. 

Ein weiterer Vorteil liegt in der Möglichkeit 
Synergien mit anderen Sparten zu erschlie-
ßen. Die Energiewende wird zukünftig durch 
eine ausgeprägte Wechselwirkung zwischen 
den Sektoren Strom, Wärme, Gas und Mobili-
tät (Sektorenkopplung) gekennzeichnet sein. 
Dezentrale Akteure und eine diversifizierte 
Erzeugungsstruktur, gepaart mit detaillierten 
Ortskenntnissen, werden daher deutlich an 
Bedeutung gewinnen und stellen einen kom-

parativen Wettbewerbsvorteil von Stadtwer-
ken dar, die oftmals in mehreren Sparten tätig 
sind (Berlo & Wagner 2017). Zudem haben 
sie die Möglichkeit steuerliche Querverbün-
de zu bilden und sektorübergreifende Pro-
zeduren zu bündeln. Betreibt das Stadtwerk 
also beispielsweise gesellschaftlich und öko-
logisch wichtige Sparten wie den ÖPNV, die 
Abfallentsorgung oder die Wärmeversorgung, 
können temporär oder langfristig (in einer 
übergeordneten Holdinggesellschaft) finanzi-
elle Defizite untereinander ausgeglichen wer-
den. So finanzieren beispielsweise Gewinne 
aus dem Verkauf von Energie Verluste eines 
aus sozialen und ökologischen Gründen un-
entbehrlichen ÖPNV. Zusätzlich kann bei-
spielsweise mittels energetischer Abfallver-
wertung nutzbare Energie klimafreundlich in 
Strom- und Wärmenetze eingespeist werden. 
Beide Möglichkeiten führen im Endeffekt zu 
einer Entlastung der kommunalen Haushal-
te und der Gebührenzahler, also Bürger und 
Bürgerinnen, bei gleichzeitiger Schonung 
von Ressourcen und Klima. 

Viele Aspekte sprechen dafür, dass sich 
das Angebotsspektrum von Energieversor-
gungsunternehmen in Deutschland deutlich 
verändern und erweitern wird. Eine alternde 
Gesellschaft, steigende Kundenansprüche 
und nicht zuletzt die Energiewende tragen 

Abb. 3: Stadtwerke als 
Schlüsselakteure der 

Energiewende 
Quelle: Eigene Darstellung 
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dazu bei, dass Energiedienstleistungen dabei 
stark an Bedeutung gewinnen werden. Ange-
bote wie Contracting zur Energieeinsparung 
und Mieterstrommodelle aber auch besonde-
re Angebote zum Lastmanagement und zur 
Stromspeicherung sind hier typische Bespie-
le. Auch das typische Geschäft der örtlichen 
Verteilnetzbetreiber wird sich in den nächs-
ten Jahren erheblich verändern. Zunehmend 
müssen erneuerbare Energien dezentral und 
kosteneffizient in das bestehende Netz integ-
riert werden. Mit innovativen Dienstleistun-
gen werden Stadtwerke daher zum Rückgrat 
der Energiewende und sorgen mit neuen 
Geschäftsmodellen dafür, dass in einer zu-
kunftsfähigen Energiewelt die hohe Versor-
gungssicherheit aufrechterhalten bleibt. Aus 
den vielfältigen Kundenkontakten am Ort 
ergeben sich dabei für Stadtwerke kompara-
tive Wettbewerbsvorteile gegenüber externen 
Energiedienstleistern, die nicht über die glei-
che Vielfalt (Strom, Gas, Wasser, Wärme etc.), 
Kontinuität und Intensität an Kundenkontak-
ten verfügen. 

Fazit:

Weltweit wurden in den vergangenen Jah-
ren Rekommunalisierungen im Bereich der 
Daseinsvorsorge durchgeführt, die meist zu 
Verbesserungen im Kundenservice, höherer 
Transparenz und einer stärkeren demokra-
tischen Verankerung und Mitbestimmung 
führten (Kishimoto u. a. 2017). Auch in 
Deutschland machte sich dieser Trend be-
merkbar. Besonders stark ausgeprägt sind die 
Rekommunalisierungstendenzen dabei im 
Energiesektor, der vor dem Hintergrund der 
Energiewende zunehmend dezentral struk-
turiert ist und neugegründeten Stadtwerken 
die Chance bietet, die Energieversorgung von 
morgen aktiv mitzugestalten und als Kommu-
ne davon zu profitieren. 

Die Ergebnisse der Bestandsaufnahme 
belegen, dass zwischen 2005 und 2016 eine 
regelrechte Gründungswelle kommunaler 
Energieversorgungsunternehmen stattgefun-
den hat. Die Beweggründe für die Neugrün-
dungen liegen zum einen in dem Wunsch 
stärkere Einflussnahme auf die lokale Ener-
gieversorgung ausüben zu können und da-
raus stärkere kommunale Wertschöpfungs-
effekte zu erzielen. Zum anderen spielt aber 
auch die Möglichkeit, die kommunale Ener-
giewende aktiv voranzutreiben eine Rolle bei 

dieser Entscheidung. Als wesentlicher Auslö-
ser der Neugründungen zeigt sich jedoch die 
hohe Anzahl der im Betrachtungszeitraum 
auslaufenden Netzkonzessionen, die den 
Kommunen die Möglichkeit eröffneten, die 
Versorgungsnetze – und damit eine wichtige 
Grundlage für die örtliche Energieversorgung 
– wieder in kommunale Hände zu nehmen. 

Dieser Rekommunalisierungstrend im 
Energiesektor führt dazu, dass analog zur 
Dezentralisierung der Erzeugungsstrukturen 
auch die energiewirtschaftlichen Entschei-
dungsstrukturen einem Dezentralisierungs-
prozess unterliegen. Im Sinne einer polyzen-
trischen Governance stärken die Stadtwerke 
dabei die politische Einflussnahme auf die 
örtliche Energieversorgung und handeln als 
kommunale Unternehmen vor allem im Inte-
resse der örtlichen Gemeinschaft. 

Ihre Demokratiefähigkeit sowie ihre loka-
le Verankerung machen sie zusammen mit 
weiteren Alleinstellungsmerkmalen darüber 
hinaus zu wichtigen Schlüsselakteuren für 
die Umsetzung der Energiewende vor Ort. So 
sind Stadtwerke durch das hohe Vertrauen, 
das ihnen entgegengebracht wird, ihre örtli-
che Vernetzung und ihr spartenübergreifen-
des Know-how prädestiniert, Maßnahmen 
zur Steigerung der Energieeffizienz und zur 
Ausschöpfung der örtlich vorhandenen Erzeu-
gungspotenziale aus erneuerbaren Energien 
zu realisieren. Durch ihre breite Aufstellung 
in den verschiedenen Versorgungsbereichen 
sind viele Stadtwerke zudem in der Lage, Sy-
nergien mit anderen Sparten zu erschließen 
und die zukünftig notwendige Sektorenkopp-
lung effizient umzusetzen. Letztlich können 
Stadtwerke durch verschiedene Maßnahmen 
in diesem Bereich die Energiekosten in der 
Kommune reduzieren, neue zusätzliche Ar-
beitsplätze schaffen und die Wirtschaftskraft 
der Kommune langfristig stärken, womit sie 
einen wichtigen Beitrag zum »Public Value« 
leisten. Die sinkende Zahl auslaufender Kon-
zessionsverträge lässt erwarten, dass in den 
kommenden Jahren wieder deutlich weniger 
Kommunen die Rekommunalisierung der 
Energieversorgung in Erwägung ziehen wer-
den. Da, wo sich diese Chancen eröffnen, 
sollten die Kommunen die Möglichkeit je-
doch in Betracht ziehen und die Risiken ei-
ner Unternehmensgründung, aber auch die 
vielzähligen Chancen, die sich daraus für die 
Kommune und die Bürger ergeben können, 
genau abwägen. 
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